
3.10. Anna Friz und Konrad Korabiewski bringen drei Arbeiten für  viel-

kanaliges Radio zur Aufführung, in denen sie in die Jahre gekom-

mene Telefunken-Bajazzo-Kassettendecks sowie zahlreiche kleine

Radio-Sender wie -Empfänger zum Einsatz bringen. Mit Hilfe  dieser

wie auch anderer »Low-Fidelity-Apparaturen« initiieren sie viel-

schichtige Rückkopplungsschleifen im Äther und errichten so im

 Konzertraum eine expressive und intime Welt aus der Sinnlichkeit

von Signal und Rauschen. Anna Friz ist eine kanadische Klang- und

 Radiokünstlerin, die in ihren installativen wie performativen Arbeiten

kulturelle Implikationen von technischen Übertragungssystemen the-

matisiert. Ihre Werke wurden weltweit auf Bühnen wie auf Radio-

frequenzen präsentiert. Bis vor kurzem war sie als Post-Doc Fellow

am Sound Department des Art Institute of Chicago tätig. Konrad Ko-

rabiewski, der sowohl polnische, dänische wie isländische Wurzeln

für sich reklamieren kann, ist zur Zeit (unterstützt durch das Künst-

lerprogramm des DAAD) in Berlin ansässig. Er ist Gründer und Di-

rektor von Skálar, dem Zentrum für Sound Art und experimentel-

le Musik in Island.  VK

16.10. Vier PianistInnen werden gebeten, ein und dasselbe Stück vom Blatt

zu lesen bzw. vorzuspielen. Dabei wird ihr Gesichtsausdruck auf  Video

aufgezeichnet. Die so entstandenen Videoporträts werden im

 Hinblick auf gestische Details der PianistInnen (Anzahl der Lid-Be-

wegungen, Bewegungsrichtung ihrer Augäpfel, Öffnungsweite der

 Pupillen, Mundbewegungen etc.) analysiert. Die Ergebnisse dieser

Analysen werden von der Komponistin durch einen musikalischen

Algorithmus in eine graphische Partitur für eine Solo-Perfor-

mance mit Live-Elektronik transformiert. Zusätzlich zu der Urauffüh -

rung von It looks like it is heard präsentiert Ye Hui Videoarbeiten

aus den vergangenen drei Jahren, in denen sie sich mit der

 Transformation zwischen auditiven und visuellen Elementen aus-

einandersetzt. Ye Hui ist eine aus Kanton (China) stammende, seit

2002 in Wien lebende Komponistin und Künstlerin. Seit ihrem  Diplom

in instrumentaler Komposition an der Universität für Musik und

 darstellende Kunst in Wien wendet sie sich immer stärker media-

len Kunstformen zu und konzentriert sich dabei oft auf die Bezie-

hungen zwischen dem Hör- und Sichtbaren. VK

24.10. Das dritte Konzert in der Reihe der Synästhetischen Begegnungen

präsentiert die Zusammenarbeit der mexikanischen Tänzerin, Sän-

gerin und Performance-Künstlerin Alejandra Pineda de Ávila und

dem Schlagwerker Claudio Spieler. Violett, die zur Uraufführung

 gebrachte, performative Komposition von Pineda, handelt vom »Über-

gang eines Zustandes in den nächsten, von Momenten der Mutati-

on«; sie errichtet einen Kreislauf, dessen energetische Strömungen

von den Schlaginstrumenten über den Tanz in die Stimme und von

dort wieder zurück ins Fell der Trommel fließen. 

A. del Valle-Lattanzio/VK

28.10. In Liebe, Tod und Menschenrechte stellt Dieter Kaufmann Rilkes

 berühmte Dichtung, deren Pathos im Ersten Weltkrieg für Kriegs-

begeisterung gesorgt hatte, der Allgemeinen Erklärung der

 Menschenrechte, die infolge des Elends von zwei Weltkriegen

 formuliert wurde, gegenüber. Die im August 2014 im Rahmen des

Futura Festivals in Crest, Frankreich, uraufgeführte Meine-Welt-

 Musik — 2. Symphonie (Op. 148) stellt eine Klangreise durch Länder

und  Zeiten mit O-Ton-Aufnahmen aus Frankreich, Schweden, Island,

Ägypten, Algerien, Taiwan und Österreich dar. Sie bezieht sich dabei

auf  Musik aus verschiedenen Zeiten und Kulturen (Schumann, Dufay,

Codex Montpellier, Muezzin-Rufe, schwedische Gstanzln), auf Sprachen

von Menschen und Tieren (Wasservögel, Hühner, Krähen, Ziegen)  sowie

auf die Geräusche von Wind und Wasser. D. Kaufmann/VK
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LQ — Literarisches Quartier 
AS — Alte Schmiede — Werkstatt
GLZ — Galerie der Literaturzeitschriften

Oktober 2014

Musikprogramm Karlheinz Roschitz, Volkmar Klien

Galerie der LiteraturZeitschriften: Leseraum
Montag bis Freitag: 14.00 bis 18.30

16.9. Dienstag, 19.00 40. LITERARISCHE SAISON der Alten Schmiede • Eröffnungswoche

LQ PETER ROSEI (Wien) liest aus seinem neu erschienenen Roman DIE GLOBALISTEN (Residenz Verlag, 2014)

17.9. Mittwoch, 19.00 DIE ENTSETZUNGEN des JOSEF WINKLER • Dokumentation des gleichnamigen Symposiums in der Alten Schmiede (10.—11.1.2013) im Sonderzahl Verlag

LQ CHRISTINE IVANOVIC und ALEXANDRA MILLNER (Herausgeberinnen) fassen Argumente und Perspektiven der Beiträge zusammen

20.00, LQ JOSEF WINKLER (Klagenfurt) liest aus WINNETOU, ABEL UND ICH. Erzählung und Nacherzählungen (Suhrkamp Verlag, Herbst 2014)

22.9. Montag, 18.00 STUNDE DER LITERARISCHEN ERLEUCHTUNG 68. Autorinnen- und Autorenprojekt der Alten Schmiede

AS LUDWIG HARIG (*1927) SPRECHSTUNDEN FÜR DIE DEUTSCH-FRANZÖSISCHE VERSTÄNDIGUNG UND DIE MITGLIEDER DES GEMEINSAMEN MARKTES, 
EIN FAMILIENROMAN (1971, Hanser Verlag) • HERBERT J. WIMMER (Wien) rezitiert und kommentiert • Ludwig Harig: Gesammelte Werke (I-IX, Hanser Verlag)

20.00, AS ERWIN RIESS (Wien) liest aus seinem neu erschienenen Roman

HERR GROLL UND DAS ENDE DER WACHAU (O. Müller Verlag, 2014)

24.9. Mittwoch, 19.00 NEUE LYRIK AUS ÖSTERREICH — zweiter Jahrgang  (Band 5—8; Verlag Berger) • SYLVIA TREUDL stellt die Autorinnen und Autoren mit ihren Gedichtbänden vor

AS LYDIA STEINBACHER (Wien) silex • RICHARD WALL (Oberösterreich) Streith • GERALD JATZEK (Wien) Die Lieder riechen nach Thymian. Reisegedichte  • 

ISABELLA BREIER (Wien) Anfang von etwas

25.9. Donnerstag, 19.00 Literarische Neuerscheinungen Herbst 2014 (Stichwörter: Ost/West — Wien, 1954) • ANGELIKA REITZER (Wien): Einleitungen und Moderation

AS KARIN PESCHKA (Wien) liest ausWATSCHENMANN. Roman* (O. Müller Verlag) • *Buchdebut

CONSTANTIN GÖTTFERT (Wien) liest aus STEINERS GESCHICHTE. Roman (C. H. Beck)

29.9. Montag, 19.00 Reihe Textvorstellungen — Lesungen, Diskussion • Motto: Phantasie und Wirklichkeiten • Redaktion und Moderation: RENATA ZUNIGA • Geschichten und Prosa von 

AS SUSANNE AYOUB (Wien) Das Mädchen von Ravensbrück. Roman (Braumüller Verlag) • CHRISTL GRELLER (Wien) Im Narrenturm. Erzählungen (Edition Roesner) •

DOROTHEA NÜRNBERG (Wien) Gatito. Der kleine Katerprinz (Ibera Verlag)

30.9. Dienstag, 19.00 SLAMMER. DICHTER. WEITER. 17 Rezitieren. Konfrontieren. Reagieren

AS MARKUS KÖHLE (Wien) Konzept und Moderation • ADINA WILCKE (Österreich) und JONAS SCHEINER (Deutschland) 

Auftritte mit österreichischen Gedichten des 20./21. Jahrhunderts • 70. Autorenprojekt der Alten Schmiede

2.10. Donnerstag, 19.00 MANUSKRIPTE  •  Reihe Literatur als Zeit-Schrift III • Konzept und Moderation: Lena Brandauer, Paul Dvořak, Daniel Terkl

AS ALFRED KOLLERITSCH (Herausgeber, Graz) stellt die Zeitschrift in ihrem 54. Jahrgang vor • KLAUS HOFFER (Graz) • MARIJA IVANOVIC (Wien) • 

ELKE LAZNIA (Salzburg) •  ANDREAS UNTERWEGER (Grafenwörth) lesen ihre Beiträge in den manuskripten

6.10. Montag, 19.00 DICHT-FEST gemeinsam mit der Grazer Autorinnen Autorenversammlung • Moderation: CHRISTINE HUBER

AS RONALD POHL (Wien) Die Akte des Vogelsangs (Ritter, 2014) • REGINA HILBER (Wien) selbstevakuierung (Manuskript) • 

HERBERT J. WIMMER (Wien) WIENER ZIMMER. 100 gedichte (Klever, 2014) • FRIEDRICH HAHN (Wien) unterm strich (Verlagshaus Hernals, 2014) • 

REINHARD F. HANDL (Wien) ödnisode (Manuskript) • THOMAS HAVLIK (Wien) Die Glühbirne im Verbandskasten (STILL Nr. 3/2014) 

7.10. Dienstag, 18.00 Pioniere & Wegbereiter der neuesten deutschsprachigen Literatur — Portrait:

AS INGOMAR VON KIESERITZKY (*1944; Berlin — Alfred-Döblin-Preis, Hörspielpreis der Kriegsblinden, 1997)

MORD IN DER VILLA MASSIMO (DRadio 1996, mit Bruno Ganz, Otto Sander, Vadim Glowna, Elisabeth Trissenaar, Christian Brückner u. a.) — Hörspielvorführung 

mit Einleitungskommentar des Autors und der Regisseurin KARIN BELLINGKRODT (Berlin) • mit freundlicher Unterstützung von Deutschlandradio Berlin 

19.30, AS INGOMAR VON KIESERITZKY liest aus seinem Roman TRAURIGE THERAPEUTEN (C.H. Beck, 2012) •

LUDWIG ROMAN FLEISCHER (Wien): Einleitung und Werkportrait

9.10. Donnerstag, 19.00 Reihe Textvorstellungen — Lesungen, Diskussion • Redaktion und Moderation: MICHAEL HAMMERSCHMID • Tod, Verlust und Bedrängnis in Erzählungen von 

AS NADJA SPIEGEL (Wien) Noah (unveröffentlichte Erzählung) • THOMAS BALLHAUSEN (Wien) Lob der Brandstifterin. Erzählung (edition atelier, 2014) •

PAUL FERSTL (Wien) Der Knoten. Roman* (Daniel Bauer Verlag, 2014) *Buchdebut

13.10. Montag, 18.00 STUNDE DER LITERARISCHEN ERLEUCHTUNG 68. Autorinnen- und Autorenprojekt der Alten Schmiede

AS REGINA ULLMANN (1884—1961) • ANDREA WINKLER (Wien) liest und kommentiert Erzählungen der Autorin •

Die Landstraße. Erzählungen (Nagel und Kimche, 2007/Insel Verlag, 1921); Der Engelskranz.  Erzählungen (Benziger, 1942)

20.00, LQ EVELYN SCHLAG (Waidhofen/Ybbs) liest aus VERLANGSAMTE RASEREI. Gedichte (Zsolnay Verlag, 2014) •

HELMUT GOLLNER (Wien): Einleitung und Gespräch • in Zusammenarbeit mit dem Zsolnay Verlag

15.10. Mittwoch, 19.00 FRANZ SCHUH (Wien) liest aus seinem neuen Erzählwerk SÄMTLICHE LEIDENSCHAFTEN (Zsolnay Verlag, 2014) •

LQ Einleitung: ANGELIKA REITZER • Gespräch: Kurt Neumann • in Zusammenarbeit mit dem Zsolnay Verlag

17.10. Freitag, 19.00 GRAZER AUTORINNEN AUTORENVERSAMMLUNG • am Vorabend der Generalversammlung 2014: AUFGENOMMEN 2014 — die neuen Mitglieder der GAV stellen 

AS sich vor: Andrea Drumbl, Max Höfler, Hansjörg Liebscher, Nicole Mahal, Dominika Meindl, Heinz Pusitz, Eva Scheufler, Hannah Sideris, Hubert Sielecki, 

Beatrice Simonsen-Schlanitz, Marion Steinfellner, Birgit Unterholzner, Gabriele Vasak, Monika Vasik, Ursula Wiegele, Daniel Zipfel  •

Moderation: GERHARD JASCHKE

20.10. Montag, 19.00 GRUNDBÜCHER der österreichischen Literatur seit 1945 — gemeinsam mit dem Adalbert-Stifter-Institut, Linz 53. Grundbuch

LQ ELISABETH REICHART (*1953; Wien): FEBRUARSCHATTEN (ÖSD Edition Junges Österreich, 1984) • ELISABETH REICHART liest aus ihrem Roman • 

KLAUS AMANN (Professor der Universität Klagenfurt) Referat • Diskussion; Redaktion und Moderation: KLAUS KASTBERGER (Literaturarchiv der Österreichischen 

Nationalbibliothek) • 21.10., 19.30, Linz, Stifter-Haus • Grundbücher der österreichischen Literatur seit 1945 (Hg. K. Kastberger, K. Neumann) — 

Erste Lieferung (profile 14, Zsolnay, 2007); Zweite Lieferung (profile 20, Zsolnay, 2013)

22.10. Mittwoch, 19.00 Wiener Vorlesung zur Literatur

LQ ROBERT MENASSE (Wien): VERWEILEN — EINE GESCHÄFTSSTÖRUNG. Doktor Faust lernt Geschichte 

23.10. Donnerstag, 19.00 DOKTOR HOECHST. Ein Faust-Spiel von ROBERT MENASSE (Uraufführung 2009 in Darmstadt; Buchausgabe 2013 im Zsolnay Verlag) • gelesen von 

LQ HERMANN SCHMID • Lesefassung und Einleitung: SUSANNE ZOBL • anschließend Diskussion zu Vorlesung und Stück

27.10. Montag, 19.00 Reihe Textvorstellungen — Lesungen, Diskussion • Motto: Rückzug/Absturz/Reduktion • Redaktion und Moderation: FRIEDRICH HAHN • Romane von 

AS ALEXANDER PEER (Wien) Bis dass der Tod uns meidet (Limbus Verlag, 2013) • BIRGIT PÖLZL (Graz) Das Weite suchen (Leykam Verlag, 2013) •

DANIEL WISSER (Wien) Ein weißer Elefant (Klever Verlag, 2013)

29.10. Mittwoch, 19.00 Reihe Textvorstellungen — Lesungen, Diskussion • Motto: Familienaufstellung • Redaktion und Moderation: ANGELIKA REITZER • Neue Bücher von

AS THEODORA BAUER (Wien–Burgenland) Das Fell der Tante Meri. Roman*  (Picus Verlag, 2014) • RUTH ASPÖCK (Wien) Der Krieg nach dem Frieden. Roman (Löcker Verlag, 2014) •

MAX KÜBECK (Wien) Die blaue Brosche. Geheimnis einer Familie* (Czernin Verlag, 2014) *Buchdebut

3.10. Freitag, 19.00 Telefunken Twins — Ein Abend radiophoner Performances von Anna Friz und Konrad Korabiewski

LQ ANNA FRIZ und KONRAD KORABIEWSKI (Elektronik)   
16.10. Donnerstag, 19.00 It looks like it is heard — 

LQ YE HUI (Klavier, Elektronik, Video) 
24.10. Freitag, 19.00 SYNÄSTHETISCHE BEGEGNUNGEN III. 

LQ ALEJANDRA PINEDA DE ÁVILA führt gemeinsam mit dem Schlagwerker CLAUDIO SPIELER ihre neueste Performance-Komposition 

Violett auf. Mit einer Einführung von Alejandro del Valle-Lattanzio

28.10. Dienstag, 19.00 Krieg und Frieden. DIETER KAUFMANN (Elektronik) und GUNDA KÖNIG (Sprecherin) präsentieren mit 

LQ Liebe, Tod und Menschenrechte und Meine-Welt-Musik — 2. Symphonie zwei neue k. u. k. Hörspiele zum Jahr 2014  

Während die Zukunft wohl noch nie ganz so klar vor Augen gelegen haben
mag wie das die Vergangenheit stets zu tun scheint, ist es in der Musik
heute noch weniger denn je ausgemacht, wohin der Weg führt. In Anbe-
tracht dieser Situation ist es angebracht und mittlerweile Sitte, vorsichtig
und im Plural zu formulieren, also von »Wegen« zu sprechen. Nicht  einmal
die Gegenwart scheint überblickbar. Die einzelnen Szenen sind fragmen-
tierter denn je und die Teilhabe an den verschiedenen Gruppierungen über
per Netzwerktechnologie medialisierte Anwesenheit entkoppeln diese von
Ort und Zeit. Musik, dereinst einmal flüchtig und ephemer, ist jederzeit
und allerorts verfüg- und abrufbar geworden. Auch wenn es durch ihre
allgegenwärtige Medialisierung so scheinen mag, ist Musik dennoch keine
Ansammlung von Dateien im Netz, wie sie auch nie Partitur war, die es
käuflich zu erwerben galt. Musik ereignet sich vielmehr in menschlicher
Gesellschaft im Hier und Jetzt. Sie schafft und ordnet musizierende
 Gemeinschaften.

Musik, als die Gemeinschaft stiftende Kunstform schlechthin,
 unterstützt nicht nur spontane Bildung von Gemeinschaft, sondern neigt
gerade dadurch auch dazu, zur Abgrenzung zwischen »wir« und »jene«
beizutragen. Dies gilt keinesfalls etwa nur für politisch oder religiös mo-
tivierte Lieder, sondern auch für jene Bereiche des Musiklebens, die sich
in Nachfolge avantgardistischer Ansätze sehen. Komponisten und Kom-
ponistinnen neuer instrumentaler Musik bewegen sich meist in streng
 definierten, institutionalisierten Bereichen, getrieben vom Streben da-
nach, eigene Werke auf der als begrenzt angenommenen Stellfläche im
virtuellen Museum musikalischer Meisterwerke unterzubringen; sie ferti-
gen also oft adäquate Karrierekunst zur Ermöglichung von Kunstkarrieren
an Kunstinstitutionen. In experimenteller, elektronischer Musik bilden sich
immer wieder Rückkopplungsschleifen zwischen programmiertem Ge-
genüber und Musikschaffenden, die kaum mehr Aussteuerungsreserven
für Bezüge außerhalb dieser Zuwendungsschleife erlauben. In esoterisch
 anmutender Abgeschlossenheit werden kleine Heimaten errichtet, die gar
nicht mehr daran denken, sich selbst zu Lösungsvorschlägen für größere
Gemeinschaften auf gesellschaftlicher Ebene zu erklären. Selbst nicht idio-
matische, freie Improvisation entwickelte über die Jahre detaillierte,
wenngleich implizite, Grammatiken von Freiheit und Nicht-Idiomatik.
 Strömungen, die aus Reflexion und Bewegungen zur Erweiterung beste-
hender Praxis entstanden, haben so ihre eigenen wohldefinierten Stilisti-
ken und — mehr oder weniger — behaglichen, institutionellen Mikrokosmen
ausgebildet.

Hier und heute in Wien mag auch ein Anschluss an die historischen,
lokalen Musiktraditionen nicht mehr recht gelingen. Ganz Kontinentaleu-
ropa hat sich, mit wenigen Ausnahmen, in seiner Selbstwahrnehmung vom
Zentrum der globalen Musikwelt an deren Peripherie verschoben. Noch
schwingt der Gestus des komponierenden Herrenreiters in vielem, das
sich in seinem Instrumentarium oder medialen Techniken auf die großen
Traditionen bezieht, mit. Über die real existierende Musik, die musikali-
sche Alltagskultur, aus der heraus sich diese großen Traditionen stets ent-
wickelt haben, hat es jedoch keine Deutungshoheit mehr.

Die Weiterentwicklung von Harmonien in immer chromatischere
 Gefilde bis hin zur Atonalität, sowie die Erweiterung des Musikalischen
mit Hilfe von Aufnahmetechnik um alles Hörbare ist vielen Formen von
(Kunst-)Musikschaffen, auch Jahrzehnte nach Ende der Moderne, immer
noch als Verpflichtung zum materialen Fortschritt eingeprägt. Viele der
allgegenwärtigen, unsinnigen wie hinderlichen Gräben zwischen E- und
U-Musik lassen sich darauf zurückführen. 

Die Möglichkeiten, Musik aus wahrhaft unterschiedlichen Bereichen
menschlichen Lebens zu hören, sind umfassender denn je. Die Kommuni-
kationstechnik hat ihre Versprechen aus dem ausgehenden letzten Jahr-
tausend eindrucksvoll umgesetzt; Musik aus aller Welt und Zeit ist  (solange
ein Netz vorhanden) überall auf der Welt verfügbar, nicht nur theoretisch,

sondern tatsächlich und — oft zum Nachteil der Musikschaffenden —
 kostenfrei. Unmengen grundsätzlich verschiedener Musiken existieren,
sind frei zugänglich und unaufhörlich wächst deren Menge an. So
 unüberblickbar ist diese mittlerweile geworden, dass in den Computer-
wissenschaften Methoden zur automatischen Sortierung und Vermessung
entwickelt werden, um so vollautomatisiert individuelle und dynamische
Ordnungen im Wust der Klänge herstellen, Kuration als kommerzielle
Dienstleistung zur Optimierung individuellen Musikkonsums anbieten zu
können. In einer Welt, in der sich die Rollen und Funktionen von Musik
derart fundamental verändern, werden sich diese Veränderungen auch in
neuen Formen des Musizierens und der Reflexion auf dieses nieder schla-
gen müssen.

Dieser Vielfalt an verfügbaren Musiken steht jedoch eine funda-
mentale Eigenschaft von Musik gegenüber, nämlich jene, dass sie
 Gemeinschaften formt und Identität stiftet. Gerade das endlos-flexible
Subjekt der globalisierten Wirtschaft trägt — als Stütze und Halt — seine
Heimat in Form von mp3-Dateien in seinen Kopfhörern. Denn in Musik
kommen Menschen zusammen, mögen manche dieser auch nur medial,
quasi hinter Lautsprechern, anwesend sein. 

In ihrer Ermöglichung von Kommunion mit anderen, ihrer Kraft zur
Affirmation des Augenblicks stärkt Musik die Glaubenskraft derer, die sich
hörend, das heißt mit-musizierend in ihr vereinen. Und es ist gerade die-
ser Aspekt der Glaubensgemeinschaften in Musik, der in den potentiell
unendlichen musikalisch-materialen Weiten der Möglichkeiten heute im
 Besonderen zu Reflexion über Musik anregt. Das gemeinschaftliche
 Erleben in Musik und die oft zitierte kritische Distanz der analytisch
 Hörenden der Neuen Musik sind unversöhnliche Gegnerinnen. Aber
 gemeinsam in den Augenblick finden heißt nicht, jede Möglichkeit zur
 Differenz für immer hinter sich gelassen zu haben, und Musik zu reflek-
tieren bedeutet ebenso wenig, sich prinzipiell jener gemeinsamen Feier,
die Musik immer auch ist, zu verschließen.

Die Alte Schmiede Musikwerkstatt Wien positioniert sich bewusst
als Ort der musikalischen Kommunikation, die sich dieser unauflöslichen
Spannung zwischen Kommunion, Affirmation und Reflexion in Musik
 aussetzt. Diese Kommunikation muss, um tatsächlich fruchtbar sein zu
können, nicht nur Musikschaffende, sondern auch deren Publikum ein-
schließen und darf eben nicht nur innerhalb der einzelnen Szenen und
musikalischen Glaubensgemeinschaften mit ihren autorisierten Mitglie-
dern, sondern über diese hinaus erfolgen.

In ihrer Tradition als Ort musikalischer Kommunikation, in der lang-
jährigen Kontinuität des Austausches im Hier und Jetzt, benötigt die
 Musikwerkstatt Wien kein einzelnes, eng umrissenes (und deshalb auch
einfach zu affichierendes) Motto, dem sie sich infolge unterzuordnen hätte,
sondern sie strebt danach, das Er-Hören neuer Bezüge zu ermöglichen.
Diese Kontinuität im Austausch kann in der rasanten Veränderung der uns
umgebenden und von uns mitgetragenen musikalischen Realität nicht in
einem Beharren auf vorgefasste Definitionen und althergebrachte Ent-
würfe davon bestehen, wie Musik der Gegenwart oder gar der Zukunft zu
klingen und zu funktionieren habe. Vielmehr ist entscheidend, über die
eigenen Kontext-Blasen hinweg Relevantes zum Erklingen und zur  Sprache
zu bringen.

Die Musikwerkstatt ist also kein Konzertsaal für die zeitlich begrenzte
Realisierung älterer wie neuester Ausstellungsstücke aus dem virtuellen
 Museum musikalischer Meisterwerke, sondern will Raum und Möglichkeit
bieten für musikalische Kommunikation, die auch abseits der gut einge-
probten Wege bloßer Affirmation, mit Mut zum gloriosen, vielleicht aber
auch elendiglichen Scheitern, musizierende Gemeinschaften in der  Weite
zeitgenössischer Möglichkeiten reflektiert wie auch formt. 

Volkmar Klien

Die Musikwerkstatt Alte Schmiede Wien

Musikalische Kommunikation zwischen Kommunion und Reflexion
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die mich natürlich auch verlassen hat, eines Tages kennenlernte.«
Der Erzähler — er heißt wie der Autor Franz Schuh — ist Mitte sech-
zig, ein Künstler, der eher schlecht als recht von seiner Kunst leben
kann. Deshalb verdingt er sich als Frühstückskoch. Als er eines Mor-
gens aus dem Haus stürzt, gerät er unversehens in eine große Men-
schenmenge, zwischen Polizeiautos und -sirenen — die Dreharbeiten
zu einer »Tatort«-Folge. Aus dieser Situation rettet ihn die Film stu-
dentin Lili Fichte. Zwischen den beiden entsteht eine Freundschaft,
die bei ihm tiefere Sehnsüchte weckt.
Franz Schuh, *1947 in Wien. Studium der Philosophie, Geschichte
und Germanistik. Aufsätze, Rezensionen und Essays für Zeit-
schriften, Zeitungen und Rundfunkanstalten. Er ist Lehrbeauftrag-
ter u. a. an der Universität für angewandte Kunst in Wien und
 Kolumnist. Buchpublikationen (Auswahl): Das Widersetzliche der
Literatur (1981); Liebe, Macht und Heiterkeit (1985); Das phanta-
sierte Exil (1991); Der Stadtrat. Eine Idylle (1995); Schreibkräfte.
Über Literatur, Glück und Unglück (2000); Schwere Vorwürfe,
schmutzige Wäsche (2005); Memoiren. Ein Interview gegen mich
selbst (2008); Der Krückenkaktus (2011).

17.10. Die Grazer Autorinnen Autorenversammlung (GAV) wurde 1973 in
Graz als gesamtösterreichische Autorenvereinigung und als Alter-
native zum österreichischen P.E.N.-Club gegründet. Seit 1975 hat
die GAV ihren Sitz in Wien, der Name nach dem Gründungsort Graz
wurde beibehalten. Sie ist mit aktuell deutlich mehr als 650 Kol-
leginnen und Kollegen der mitgliederstärkste Autorinnen/Autoren-
Verband unter dem Dach der IG Autorinnen Autoren. Eine
 Aufnahme in die GAV erfolgt nach Eigenbewerbung, über diese
 entscheidet die Generalversammlung. Am Vorabend dieses
 vereinsinternen Treffens lädt die GAV alle Interessierten zur
 Vorstellung ihrer zuletzt aufgenommenen Kolleginnen und Kolle-
gen ein, die mit kurzen Proben ihre Arbeit präsentieren.

20.10. In der Nacht auf den 2. Februar 1945 brachen 500 sowjetische
 Offiziere aus dem Konzentrationslager Mauthausen aus. Die brutale
Hatz, die die SS gemeinsam mit der Zivilbevölkerung auf die Ent flo-
henen veranstaltete, von denen nur eine Handvoll überlebten, ist mit
der zynischen Formulierung »Mühlviertler Hasenjagd« nur ange-
deutet. In Elisabeth Reicharts Roman »Februarschatten« (1984)
wird das Geschehen zum Ausgangspunkt einer für die österrei-
chischen Verhältnisse beispielhaften Verdrängungs- und Traumati-
sierungsgeschichte, die auch für vergleichbare Erfahrungen
 andernorts Gültigkeit beanspruchen darf. (Klaus Amann)
»Ich las dieses Buch gespannt. Die Struktur des Textes, die einer
Enthüllung zutreibt, entspricht dem Gang der Erkundung, den die
Autorin unternommen hat, und sie entspricht auch dem Vorgang
des Sich-Erinnerns«, schreibt Christa Wolf in ihrem Nachwort zu
einer zweiten Ausgabe dieses Buches. Reichart erzählt von der
 Befragung einer Mutter durch die Tochter, von einem Versuch, da-
rüber zu sprechen, worüber man zu schweigen gelernt hat.
Elisabeth Reichart, *1953 in Steyregg/Oberösterreich, Studium der
Geschichte und Germanistik in Salzburg und Wien. Seit 1982 lebt
sie, unterbrochen von längeren Auslandsaufenthalten in Japan und
den USA, als freie Schriftstellerin in Wien. Für ihre Bücher erhielt
sie zahlreiche Auszeichnungen, u. a. den Österreichischen
 Würdigungspreis für Literatur, den Anton-Wildgans-Preis, den
 Landeskulturpreis Oberösterreich. 1992/93 gestaltete Elisabeth
Reichart das erste Autorinnenlabor der Alten Schmiede.
Klaus Amann, *1949 in Mittelberg/Vorarlberg, Professor für neuere
deutsche Literatur an der Universität Klagenfurt, leitet das Robert
Musil-Institut. Österreichischer Staatspreis für Literaturkritik 2009.
Zahlreiche Publikationen zur Literatur des 19. und 20. Jahr hun-
derts, zur Gegenwartsliteratur und zu österreichischer Institutio-
nengeschichte; Mitherausgeber von Robert Musil. Klagenfurter
 Ausgabe.

22.+23.10. Robert Menasse borgt sich von Goethes Faust-Dichtungen nicht
nur viele Zitate, die er mit sprachspielerischer Lust abwandelt,
 sondern auch die heute postmodern anmutende Struktur des in
mehreren Stationen entwickelten Ideendramas. Zwei Grundthesen
jedoch zeigen, dass Menasses Faust-Spiel Doktor Hoechstmehr als
nur eine Paraphrase Goethes sein will, denn der heutige Faust als
Protagonist eines radikalisierten Rationalismus mit seinen rassis-
tisch und ökonomistisch begründeten Spielformen des 20. und
21. Jahrhunderts weicht nicht mehr in höhere oder tiefere  Sphären
einer Geister- und Dämonenwelt aus, sondern stellt sich kaltblütig
den weltweiten Stätten menschlichen Desasters: Auschwitz,
 Nagasaki, Santiago de Chile. These 1: Da der Teufel tot ist, wäre
der Pakt zur Befreiung von aller Beschränkung nur mehr mit einem
jeweiligen Gott zu schließen; These 2: Nicht der Augenblick von
Glückseligkeit solle ewig währen, sondern das Wachstum auf einem
Planeten, dessen Grenzen und Ressourcen jedoch endlich sind.
In der Vorlesung wird Robert Menasse die Grundüberlegungen  zu
seinem Theaterstück im Detail ausführen. Da die Wiener Theater
dieses Schauspiel des gegenwärtigen Niederganges der Mensch-
lichkeit dem interessierten Publikum vorenthalten zu müssen
 glauben, wird am darauffolgenden Tag zumindest eine Lesefassung
in der Alten Schmiede geboten. Anschließend Diskussionsmög-
lichkeit mit dem Autor. 

  Robert Menasse, *1954 in Wien. Studium der Germanistik, Philo-
sophie und Politikwissenschaft in Wien, Salzburg und Messina, seit
1988 freiberuflicher Schriftsteller und Publizist in Wien. Aus-
zeichnungen zuletzt: Heinrich-Mann-Preis 2013, Max Frisch-Preis
2014. Zuletzt erschien: Die Zerstörung der Welt als Wille und Vor-
stellung. Frankfurter Poetikvorlesungen (2006); Don Juan de la
Mancha oder die Erziehung der Lust. Roman (2007); Permanente
Revolution der Begriffe. Vorträge zur Kritik der Abklärung (2009);
Ich kann jeder sagen. Erzählungen vom Ende der Nachkriegsord-
nung (2009); Der europäische Landbote (2012).

27.10. Leben oder Liebe. Liebe oder Schreiben. Schreiben oder Philosophie-
ren. Alexander Peer breitet eine Geschichte vor seinen LeserInnen
aus, welche die Un-Verträglichkeit dieser vier Eckpfeiler in der
Schriftstellerexistenz des Franz Müller, dem (Anti-)Helden seines
neuen Romans, untersucht. Nietzsche wird Müller in allen Lebensla-
gen zum Lotsen und imaginären Freund. In seinem ansonst ereig-
nislosen Leben lässt ihn seine Sinnsuche zwischen Selbstaufgabe,
Bestimmung und radikaler Redundanz schwanken: »Mein Biograf
könnte leichtes Geld machen, das Buch bestünde aus einer Zeile.« 
»Nicht, dass da nichts ist.« So beginnt Birgit Pölzls neuer Roman
»Das Weite suchen«, die Geschichte eines Rückzugs. Elf Aussteige-
rInnen tauschen ihr städtisches Leben für ein Jahr gegen ein Land-
leben auf einem Bauerngehöft ein. Das Filigrane der Landkommune
einerseits und die Anfeindungen der bäuerlichen Gemeinde anderer-
seits sind die Angelpunkte für die verschiedenen Welten und deren
Wahrnehmungen, welche ins Rutschen geraten. Erste Schritte, um
sich jenseits neoliberaler Erfolgsvorgaben neu einzurichten?
Ab 8 Uhr morgens sitzen sie in einem leeren Schulungsraum vor
einem Computer ohne Internetzugang. Sie sind zu zweit. Der Schwei-
ger. Und der Schwätzer. Erzählt wird dieses literarische »Kabinett«-
Stück aus der Perspektive des Schweigers. Um nichts weniger als
das Nichtstun, um das Abgeschobensein, um das Vor-dem-Nichts-
Stehen geht es in Daniel Wissers Roman »Ein weißer Elefant«. Das
Protokoll eines Absturzes, der wie das Erzählen per se im Nichts
endet: »Die Erzählung ist der Tod des Lebens.«   (Friedrich Hahn)

29.10. In Ruth Aspöcks Roman erzählen fünf Menschen in direkter Rede
von den ersten zehn Nachkriegsjahren, vor allem in Salzburg und
Linz. Thematisiert werden dabei der Zweite Weltkrieg, die Zeit des
sogenannten Wiederaufbaus inklusive Schwarzhandel und schlech-
ter Verkehrsverbindungen.
Theodora Bauers erster Roman rollt in drei Erzählsträngen eine Fa-
miliengeschichte auf, aus der Gegenwart zurückreichend in die
1980er Jahre und bis in die letzten Jahre des Zweiten Weltkrieges.
Mit starkem österreichischen Idiom verhandelt Bauer eine immense
Erbschaft, Familiengeheimnisse und Identitätswirren.
Max Kübeck erzählt mithilfe vergessener Dokumente von seiner Fa-
milie und vom Schicksal aufgrund ihrer Homosexualität durch das
NS-Regime Verfolgter. Die Familienchronik ist geprägt von Verleum-
dung, Stillschweigen und der Methode des gezielten Vergessens. 
Ruth Aspöck, *1947 in Salzburg, lebt als Autorin in Wien. Sie stu-
dierte und forschte in Madrid, Paris, Kuba und Mexiko, leitete über
viele Jahre den Literaturverlag »Die Donau hinunter«. Letzte Pu-
blikationen: (S)Trickspiel (2003); Kannitverstan. Roman (2005);
Nichts als eine langweilige Blindschleiche. Eine Textmontage (2011);
Reisen mit Franz Grillparzer (2012).
Theodora Bauer, *1990 in Wien, Studium an der Universität Wien,
Publikationen in Anthologien sowie im Radio.
Max Kübeck, *1949 in Graz, 20 Jahre in der Galerie St. Lukas am
Wiener Josefsplatz beschäftigt, lebt als freier Restaurator und
Maler in Wien. (Angelika Reitzer)

Redaktionelle Mitarbeit: Mag. Lena Brandauer, Mag. Daniel Terkl 

Textquellen: Zsolnay Verlag, Sonderzahl Verlag, O. Müller Verlag,  

Literaturverlag Droschl, Suhrkamp Verlag, C.H. Beck Verlag

Lydia Steinbacher, *1993 in Waidhofen/Ybbs (NÖ). Einige Jahre
Mitglied der Schreibakademie Waidhofen, Beiträge für Nieder-
österreichische Nachrichten und Die Furche. Sie studiert Deutsche
Philologie in Wien und ist auch als Malerin tätig.
Richard Wall, *1953 in Engerwitzdorf, lebt im Mühl- und im Wald-
viertel (Streith bei Langschlag). Maler und Schriftsteller. Ausstel-
lungen seit 1981. Buchveröffentlichungen u. a.: Am Rande. Gedichte
(2006); Unter Orions Lidern. Gedichte (2009); Gehen gegen den
Wind. Gedichte, Notate, Stimmen (2011); Kleines Gepäck. Unterwegs
in einem anderen Europa. Prosa (2013).

25.9. Wien, 1954. Der Serbe Dragan kämpft um eine Art Normalität, die
er nicht findet. Lydia verliert sich in der Hoffnung, ihr Verlobter
würde eines Tages aus der Kriegsgefangenschaft zurückkehren.
Heinrich, der »Watschenmann«, hat sich eine eigene Gedankenwelt
zurechtgelegt. Er zieht durch die Straßen und provoziert Passanten
ihn zu schlagen. Karin Peschkas Roman von der ambivalenten Be-
ziehung dreier Menschen, die sich Stabilität und Halt geben, die sich
schlagen und beleidigen, die an der Hoffnung festhalten. 
Constantin Göttfert erzählt in »Steiners Geschichte« von Inas Suche
nach der Herkunft ihrer Familie in der heutigen Slowakei — eine Reise
in die Vergangenheit und die Gegenwart von Ost und West, Tätern
und Opfern, Verlierern und Gewinnern nach dem Fall des Eisernen
Vorhangs. Mit einem Sinn für das groteske Detail von Schuld und
Vertreibung, von Leid und Verrat, dicht und genau schreibt und be-
schreibt Göttfert, wie eine Gegenwart erst möglich ist, wenn der
Schatten der Vergangenheit verfliegt. (Angelika Reitzer)
Karin Peschka, *1967, besuchte die Sozialakademie Linz, publi-
zierte in diversen Anthologien und schrieb Kolumnen für
oe1.ORF.at. Peschka lebt in Wien.
Constantin Göttfert, *1979, studierte u. a. Germanistik in Wien und
am Deutschen Literaturinstitut Leipzig, lebt in Wien. Letzte Publi-
kationen: Satus Katze. Roman (2011) und Detroit. Erzählung (2012).

29.9. Susanne Ayoub beschreibt in ihrem Roman, wie während des zwei-
ten Weltkriegs der Kampf für die Sozialdemokratie vielen armen
Menschen als einzige Hoffnungsperspektive ihrer Existenz erschien.
Als die 15-jährige Leni nach dem frühen Tod der Mutter deren  Arbeit
bei der Roten Hilfe weiterführt, wird sie von der Gestapo verhaftet,
gefoltert und im Konzentrationslager Ravensbrück interniert. Nach
1945 beginnt die junge Frau mit dem Widerstandskämpfer Viktor in
Wien ein neues Leben. Doch die Demütigungen und Entbehrungen
körperlicher und seelischer Natur haben Spuren hinterlassen, an
denen sie ihr Leben lang leiden wird. 
In 23 Erzählungen thematisiert Christl Greller auf den ersten Blick
alltägliche Dinge, hinter denen sich jedoch schon bald Eigenarten
und Abgründe auftun, die jeglicher Gemütlichkeit entbehren. Da geht
es zum Beispiel um die Anspannung, die hinter normal erscheinen-
den Berufen herrscht, die Gefahren des Ausgeliefertsein in Gesell-
schaften, zu denen bestimmte Menschen nicht gehören, oder um
Leb- und Lieblosigkeiten dort, wo moderne Technik eine dominante
Rolle spielt. Bald also wird klar, dass das Narrentum seinen Turm
schon längst verlassen hat.
Wer meint, »Gatito. Der kleine Katerprinz« sei nur auf der Welt, um
ein möglichst unbeschwertes Katzenleben zu führen, der irrt ge-
waltig. In Wahrheit ist es nämlich vielmehr so, dass dieses Wesen in
Katzengestalt eine heikle Mission zu erfüllen hat. Gleich mehreren
Menschen muss der rot getigerte Held von Dorothea Nürnbergs
neuem Buch in ihrer bedrückenden Lebensmüdigkeit und ausweg lo-
sen Einsamkeit beistehen, und lehrt sie auf seine liebende und
 aufopfernde Art, dass auf dieser Welt stets alle und alles in Liebe
miteinander verbunden sind. (Renata Zuniga)

30.9. Slammer. Dichter. Weiter. ist ein Brückenschlag von Lyrik zu Spoken
Word und Slam Poetry. Poetry Slammer_innen aus dem deutsch-
sprachigen Raum werden mit österreichischen Dichter_innen aus
dem 20./21. Jahrhundert konfrontiert und sind aufgefordert auf ein
Gedicht ihrer Wahl in ihrer Art und Weise zu reagieren. Ob Antwort,
Übersetzung oder Fortsetzung — wie der Ursprungstext weiterge-
schrieben wird, ist den Slammer_innen überlassen. 
Zur Auswahl stehen unter anderem Gedichte von Otto Grünmandl,
Michael Guttenbrunner, Ernst Herbeck, Christian Ide Hintze, Gerhard
Kofler, Max Riccabona. 
Adina Wilcke, *1987 in Berlin, aufgewachsen in Wien. Schauspie-
lerin, Autorin, Regisseurin, Slammerin, Freizeitpädagogin. Sie ver-
öffentlichte schon zahlreiche Kurz-Theaterstücke. Ebenso schrieb
sie Musicals, Hörspiele und Drehbücher. Stand für Sprechtheater,
Operetten, Theatershows, Musicals und Performances auf zahlrei-
chen Bühnen. Ende 2011 entdeckte sie Poetry Slam. 2012—2013
eroberte sie die Slam-Bühnen in Österreich und seit Jänner 2014
tourt sie monatlich quer durch Deutschland und findet kein Ende
ihrer Slamdurststrecke. 
Jonas Scheiner ist 24-jähriger Wahlwiener, Autor, Poetry Slammer,
Moderator & Grübler. Er wurde als Einzelkind einer Theaterfamilie
in Köln geboren. Jonas Scheiner drückt sich gern durch gesell-
schaftskritische Beobachtungen aus zwei offenen Augen mit einer
Schwäche für Lyrik aus sowie durch zeitgenössische Kurzge-
schichten mit Relativierungsanspruch. Er steht monatlich als Mit-
gründer und Moderator des »Blitzdichtgewitter Poetry Jazz Slam«
sowie der »Bilder_Bücher_Bühne« auf Wiens Bühnen, die er sich
am liebsten mit seinen beiden Kollegen des Künstlerkollektivs
FOMP teilt. (Markus Köhle)
Markus Köhle, *1975 in Nassereith, Literaturwissenschaftler,
 Poetry Slammer, Autor. Zuletzt erschienen: Hanno brennt. Roman
(2012); Ping-Pong-Poetry (mit Mieze Medusa; Buch und CD, 2013).

2.10. Herausgeber Alfred Kolleritsch präsentiert den großen »Klassiker«
unter den österreichischen Literaturzeitschriften: die seit 1960
 existierenden »manuskripte«. In ihren Anfangsjahren war diese
 Zeitschrift für Literatur — gemeinsam mit dem Forum Stadtpark —
hauptverantwortlich dafür, dass Graz nachgesagt wurde »die un-
heim liche Literaturhauptstadt« nicht nur Österreichs zu sein. In ihrer
zweiten Nummer etwa veröffentlichte Kolleritsch Autoren der
 Wiener Gruppe, als es für diese in Wien kaum Publikationsmöglich-
keiten gab. In Graz, besser gesagt: in den »manuskripten«, ging in
den 60ern der Stern Peter Handkes auf. Auch Elfriede Jelinek, Urs
Widmer, Ernst Jandl, Friederike Mayröcker und H. C. Artmann sind
vielfache »manuskripte«-Beiträger.
Heute, nach mittlerweile über 200 erschienenen Ausgaben, nach
»Skandalen«, Prozessen, Aufregungen aller Art, setzen die »manu-
skripte« weiterhin alles daran, ihrem Ruf als »beste deutsch spra-
chige avantgardistische Literaturzeitschrift« (»Die Weltwoche«)
 gerecht zu werden. 
Klaus Hoffer veröffentlicht seit 1966 in den »manuskripten«. Sein
Gesamtwerk scheint auf den ersten Blick schmal — allerdings gilt
für Hoffer, was Canetti über Wotruba schrieb: »Seine Worte sind
von der Kraft getragen, mit der er sie zurückhält«. Und so spricht
vieles dafür, dass etwa Hoffers einziger Roman, »Bei den Bieresch«,
tatsächlich zu jenen Büchern zählt, »die später einmal aus dem Staub
des Jahrhunderts herausragen werden« (Urs Widmer in der »manu-
skripte«-Preisrede für seinen Freund und Kollegen 1993).
Marija Ivanovic schöpft in ihrem Schreiben aus großem Potenzial.
Ihre poetische Prosa fühlt sich luftig an und hat dennoch die Kraft,
den Leser/die Leserin ganz hautnah zu überzeugen. 
Elke Laznias Texte überzeugen durch ihre Reflektiertheit und ihren
Tiefgang in Sprache und Gedanken. Ein verwundetes Ich steht stets
im Mittelpunkt ihrer Erzählungen, es umzeichnet die gescheiterten
Umstände seines Selbst in einer klaren, hellsichtigen, manchmal
 verbitterten, aber stets genuin literarisierten Sprache. Es ist ein
 lyrisches Ich, das sich aussetzt, das Angriffe von außen erst zulässt
und sie dann in Worte, Bilder, Poesie verwandelt.
Andreas Unterweger schreibt zauberhafte, um alle Kanten eines
von Beziehungsarbeit geprägten Alltags schwebende Prosa und
Lyrik, die trotz ihrer Leichtigkeit nie an der Oberfläche haften bleibt.
Und er beherrscht die Schubumkehr — dann bricht er rigoros mit
 literarischen Bildern, dass es dem Leser/der Leserin den Atem
 verschlägt. (manuskripte-Redaktion)

6.10. Ronald Pohl, *1965 in Wien: »Die Akte des Vogelsangs« versteht
sich als eine Form von Kartografie eines Erlebnisraums. Die Bezüg-
lichkeiten werden in ihrer Vielfalt sichtbar gelassen, gehen, analog
zu Wurzelstrukturen, Verbindungen ein. Motive, skizziert, finden An-
knüpfungspunkte oder laufen in bewusst gesetzte Leerräume, die
wiederum Auslöser für neue Marksteine sind.
Regina Hilber, *1970 in Hausleiten/Niederösterreich. In ihrem
 Zyklus »selbstevakuierung« geht es um die Fremde. Zum einen ist
der Ort (Brandenburg) fremd, zum anderen ist er — ein Abwande-
rungsgebiet — den Fremden überlassen: Ein Verdrillen von Beob-
achtungen und Reaktionsmöglichkeiten, gepaart mit den Fragen
nach erlaubten und möglichen Räumen.
Herbert J. Wimmer, *1951 in Melk/Niederösterreich: Hundert An-
läufe, den Alltag in der Gegenwart und die Gegenwärtigkeiten des
Alltags zur Sprache zu bringen. Eine Vielzahl von Formen wird dabei
genutzt: Listen und andere serielle Zugänge ebenso wie mäandernde
Nachdenklichkeit und augenzwinkernde Notate.
Friedrich Hahn, *1952 in Merkengersch/Niederösterreich. Sein
Band »unterm strich« versammelt mehrere Serien von Collagen und
Bildern. Ihnen ist eine Auswahl von Gedichten beigestellt. Zwischen -
titel: »ein setzkasten macht sich gedanken«. Bausteine, vorgefunden,

16.9. Schon den vorangegangenen, knapp skizzierenden Romanen Peter
Roseis war der Plan eines zeitgenössischen Pendants zur großen
 Comédie Humaine Honoré de Balzacs eingeschrieben. In Die Globa-
listen — mit szenischer Gliederung und dominanter Dialogform viel
mehr eine Komödie in Prosa als ein Roman — wird dieses Pro-
gramm nun offengelegt. In raffinierter Dramaturgie spielen ein
»liederliches Kleeblatt«, der Schweizer Geschäftsmann Weill, der
Wiener »Kultur produzent« Wallauschek und sein Schriftsteller-
Compagnon  Wassertheurer ihre von einem gut gelaunten Autor-
Demiurgen ausgedachten Rollen. Im Wechsel von Andeutung und
präzisem Detail zeichnet Rosei ein aberwitziges Bild von Hochsta-
peleien und undurchsichtigen Machenschaften der zeitgenössi-
schen Geschäfts- und Kulturwelt, deren immanente Frauenver-
achtung auf die Spitze getrieben ist.
Peter Rosei, *1946 in Wien, Doktor der Rechtswissenschaften; lebt
als freier Schriftsteller in Wien. Veröffentlichung von Romanen,
 Hörspielen, Essays, Gedichtbänden, Theaterstücken und Überset-
zungen. Zuletzt erschienen: Wien, Metropolis. Roman (2005); Öster-
reichs  Größe, Österreichs Stolz. Ideentheater (2008); Das große
Töten. Roman (2009); Geld! Roman (2011); Madame Stern. Roman
(2013).

17.9. »Das einzige Mittel, dem Entsetzen zu entgehen, besteht darin, sich
dem Entsetzen zu überlassen.« Beschwörungsformel oder Befrei-
ungsschlag — Josef Winkler hat die beim französischen Wahlver-
wandten Jean Genet gefundene Bemerkung ernst genommen und
sie zum Leitspruch seines Schaffens gemacht. 
Leben — Mythos — Literatur — Phantasma — Diskurs — Sprache —
Tod — Bild — Dichtung — unter diesen Oberbegriffen beschrieben
und analysierten im Jänner 2013 in der Alten Schmiede unter der
Leitung von Christine Ivanovic und Alexandra Millner 13 interna-
tionale Wissenschafterinnen und Wissenschafter die diversen
»Entsetzungen«, die Winkler mit seinen Texten in Sprache bannt:
im Kärntner Heimatdorf, auf einem Markt in Rom, als Beobachter
der Bestattungsrituale im indischen Varanasi oder als verlorener
Sohn, den die Nachricht vom Tod des Vaters in größtmöglicher Ent-
fernung von zu Hause, während einer Lesereise in Japan, erreicht. 
Alexandra Millner, *1968, Literaturwissenschaftlerin und -kriti-
kerin, Lehrbeauftragte der Universität Wien, Dramaturgin.
 Publikationen u. a.: von alpha bis zirkular. Literarische Runden und
 Interessenvereinigungen in Wien 1900–2000 (2008); Porträt Hans
Eichhorn (Hg., Rampe 3/2011). 
Christine Ivanovic, habilitierte Komparatistin; Gastprofessorin in
Tokyo, den USA, Frankfurt, Wien, Graz. Forschungsschwerpunkte
Interkulturalität und Intermedialität. Zuletzt erschien: Absprung
zur Weiterbesinnung. Geschichte und Medien bei Ilse Aichinger
(Hg., 2011); Wort-Anker Werfen. Ilse Aichinger und England (Mithg.,
2011);  Simultaneität — Übersetzen (Hg., 2013).

*
Ein halbes Jahrhundert nach seiner ersten Karl-May-Lektüre liest
Josef Winkler die drei Winnetou-Bände sowie Weihnacht wieder
und betrachtet die dazu vom May-Zeitgenossen Sascha Schneider
angefertigten Buchdeckelbilder. Dann erzählt er vier der wichtigs-
ten Szenen nach. Die Titelgeschichte Winnetou, Abel und ich führt
noch einmal in Winklers Kärntner Indianerkindheit zurück.
»Mutter und Vater beäugten mich beim Lesen mit misstrauischen
Blicken, denn die Nachbarin sagte einmal zu meiner ahnungslosen
Mutter, die ihr ganzes Leben kein Buch gelesen hatte: ›Karl May ver-
dirbt ihn!‹ Erlöst wurde ich erst vom Tierarzt, dem vornehmen
Dr. Weber, der nach einer Operation im Stall, als er in der Küche mit
einer Terpentinseife seine Hände wusch und dabei fragte, was ich
denn da lese, in Anwesenheit meiner Eltern ein Lob spendete: ›Sehr
gut! Sehr gut!‹«
Josef Winkler, *1953 in Kamering/Kärnten, lebt in Klagenfurt, seit
1982 ausschließlich literarisch tätig. Derzeit Präsident des Öster-
reichischen Kunstsenats. Auszeichnungen (u. a.): Alfred-Döblin-
Preis 2001, Großer Österreichischer Staatspreis 2007, Georg-
 Büchner-Preis 2008. Zuletzt erschienen: Schwimmer, kasteie dein
Fleisch. Bilder und Texte (2010); Die Wetterhähne des Glücks und
Die Totenkulterer von Kärnten (2011); Die Realität so sagen, als ob
sie trotzdem nicht wär oder Die Wutausbrüche der Engel (2011);
Kalkutta. Tagebuch I (2011); Kalkutta. Tagebuch II (2012); Wenn
wir den Himmel sehen wollen, müssen wir donnern helfen. Die
 Salzburger Rede (2013); Wortschatz der Nacht (2013); Mutter und
der Bleistift (2013).

22.9. ludwig harig schreibt über sein buch: »Meine Familie heißt ›Familie
Dupont‹. Es ist die Familie, die auf grammatische Weise in den
80 Lektionen des ›Lehrbuchs der französischen Sprache‹ von Louis
Marchand entsteht. Genau nach der Anweisung des Vorworts, ›daß
jeder Satz (mit Ausnahme des ersten) nur  e i n  unbekanntes Wort
enthält‹, wächst eine Wort-Familie heran und wird groß und kräf-
tig durch Attribute und Epitheta. So wie jedoch ein ständiger
 Zuwachs von Wörtern und Formen diese Familie Dupont und die
Welt, in der sie erscheint, nach und nach erweitert, so tanzen diese
Wortfiguren in kleinen und großen Sätzen aus der Reihe, fügen sich
zusammen, verbinden sich und ergänzen sich zu neuen Familien. In
diesen neuen Satzgefügen und Satzverbindungen spielen die Wort-
familien ihre Spiele, und zwar nach allen Regeln der Kunst.«
es ist eine schöne idee von ludwig harig, dass familien aus sprache
und aus sprechen bestehen und umgekehrt, dass sich in den sprach-
lehrbüchern die grammatik des lebens auf- und entfaltet, dass die
welt der sprach-familien — in ihrem fortwährenden gebrauch durch
autor und leserInnen — auch als erfahrung von zunehmender komik
und komplexität sich ereignet.   (Herbert J. Wimmer)
Ludwig Harig, *1927 in Sulzbach/Saar, wo er lebt. Seit 1974 freier
Schriftsteller. Ab 1955 Veröffentlichungen experimenteller litera-
rischer Texte, Übersetzungen von Werken Raymond Queneaus,
Beiträge zum »Neuen Hörspiel«. Durch seine dem Spiel mit
 Gedanken und Sprache verpflichteten erzählerischen Werke wird
er einer der populärsten Autoren Deutschlands. Viele Auszeich-
nungen, u. a. Hörspielpreis der Kriegsblinden 1987, 1993 Verlei-
hung der Ehrenprofessur. Seit 2004 erscheinen Harigs Gesammelte
Werke (Hg. Werner Jung) im Hanser Verlag, bislang neun Bände.
Herbert J. Wimmer, *1951 in Melk, seit 1971 freiberuflicher
Schriftsteller in Wien. Zuletzt erschienen: Grüner Anker. 99 gedichte
(2012); membran. roman (2013).

*
Erwin Riess wirft mit seinen um den Rollstuhl fahrenden Herrn
Groll und den ihn kontradiktorisch begleitenden bürgerlichen Do-
zenten entwickelten Romanen ein erhellendes Licht auf das Genre
»Schelmenroman« als brisantes Mittel aktueller Aufklärung: Eine
zweifache Mission führt Groll und den Dozenten nach Krems und in
die Wachau: Bei ihren Recherchen stoßen sie nicht nur auf das ehe-
malige NS-Lager in Krems, sondern auch auf einen ukrainischen
 Oligarchen, der den Ort sucht, an dem sein Vater als Lagerhäftling
erschossen wurde; darüber hinaus kauft der Oligarch, was sich in
der Gegend kaufen lässt. Rasch müssen Groll und der Dozent er-
kennen, dass die Vergangenheit in der Wachau lebendig ist und dass
sich hinter der Idylle düstere Dinge zutragen. Schrankenlose Geldgier
und eine absurde Vergötzung des Weins entladen sich in Betrug und
Mord. 
Erwin Riess, *1957 in Wien, wo er lebt. Studium der Politik- und
Theaterwissenschaft in Wien, freiberufliche Verlagsarbeit, Prosa-
und Theaterautor. Mitbegründer des »Forums der Krüppel- und
 Behinderteninitiativen«. Zuletzt erschienen die Romane Herr Groll
im Schatten der Karawanken. Ermittlungen in Kärnten (2012); Herr
Groll und die ungarische Tragödie (2013).

24.9. Gegen Beschränkung und Beschränktheit in der aktuellen Lyrik an-
zutreten hat sich die Reihe Neue Lyrik aus Österreich unter ande-
rem zum Ziel gesetzt. Poesie hat dort, wo sie über Fokus, Form und
Aussage verfügt, nichts mit dem Poesiealbum zu tun und nichts mit
larmoyanter Innerlichkeitsnabelschau, die in jedweder Genreabtei-
lung von eher mäßigem Interesse ist.
Der neuen Lyrik, ihren Protagonistinnen und Protagonisten eine zeit-
gemäße Bühne zu bieten und die Lesenden (wieder) zu motivieren,
sich auf die Auseinandersetzung mit dem Gedicht einzulassen, ist
Absicht der 2013 begonnenen Reihe. Nils Jensen, Sylvia Treudl und
Hannes Vyoral stellen in vier Bänden pro Jahr Arbeiten arrivierter
und junger Dichterinnen und Dichter vor. 
Isabella Breier, *1976 in Gmünd/NÖ, Studium der Philosophie und
Germanistik in Wien; Trainerin/Dozentin für Deutsch als Fremd- und
Zweitsprache; Lyrik- und Prosapublikationen, u. a. Interferenzen. Er-
zählungen, Kurz- und Kürzestgeschichten (2008); Prokne & Co. Eine
Groteske (2013); Allerseelenauftrieb. Ein Klartraumprotokoll (2013).
Gerald Jatzek, *1956 in Wien, lebt als Autor, Musiker und Journalist
in Wien. Er schreibt Gedichte, Hörspiele, Theaterstücke für Kinder
und Erwachsene; Staatspreis für Kinderlyrik (2001). Zuletzt
 erschienen: Rabauken-Reime (2011); Der Schnüffelbold (2012); Der
Hund ist tot. Kurzgeschichten (mit B. Beyerl und M. Chobot, 2012);
Die Trottellumme und andere schräge Vögel (CD, 2013; Musik:
 C. Nicolai und G. Kögel).

werden aufgelesen und die Möglichkeiten von Verfremdung in
 vielfachen Spielarten genutzt.
Reinhard F. Handl, *1961 in St. Margarethen/Burgenland, versucht
in »ödnisode« eine Art Kehraus. Altvertraute Denkmuster gehen auf
Kollisionskurs mit Utopien. Das gesellschaftliche Mit- und Gegenei-
nander ist Thema. Die Odenform erlaubt Reflexives, Gelesenes mischt
sich ein. Inhaltlich wie formal ein Abgesang in Tonarten, gedacht als
Reinigungsritual.
Thomas Havlik, *1978 in Scheibbs/Niederösterreich, fragt nach
den Bedingungen und Faktoren von Identität. Deren Zerbrechlich-
keiten, die Willkür im Umgang mit Zuschreibung und Möglichkeiten
zur Behauptung werden in mehreren Stimmlagen probiert. Fragilität
ist Zentrum und Drehpunkt zugleich. (Christine Huber)

7.10. Ingomar von Kieseritzky zählt zu den Pionieren und Wegbereitern
der deutschsprachigen Literatur seit 1945. Seine Position als
kenntnis- und einfallsreicher Modelleur von Theorie-Praxis-Fallen
kann am besten anhand der literarischen Errungenschaften von
Großmeistern wie Samuel Beckett, Stanisław Lem oder Eugène
 Ionesco ermittelt werden.
Der Literaturkritiker Heinrich Vormweg charakterisiert den Autor
wie folgt: Kieseritzkys Verfahren ist extrem ungesichert, von unge-
milderter Offenheit, dabei jedoch in exemplarischer Konsequenz be-
zogen auf einige neuere […] Ergebnisse wissenschaftlichen Denkens:
Ludwig Wittgensteins Theorie des Sprachspiels, Kybernetik, Soziali-
sationsforschung, Linguistik ... Absurde Verläufe, absurde Systeme,
absurde Spiele, und sie alle — ganz unwahrscheinlich inhaltsreich —
Erfindungen aus einer Schreibhaltung, die auf Erkenntnissen basie-
rende Hypothesen umsetzt, denen sich das sogenannte normale
 gesellschaftliche und individuelle Leben im Interesse einer dem
Selbstschutz dienenden spontan-naiven Gewißheit entzieht […]. 
Ein stupendes Hörspielwerk von über 120 Produktionen umspielt
und ergänzt die Themen von Kieseritzkys Romanen. In der Krimi-
nalkomödie Mord in der Villa Massimo (in »Starbesetzung« von
Karin Bellingkrodt inszeniert) untersucht Kieseritzkys spöttisch-
wacher Blick Usancen und Ideologien zeitgenössischer Kunst und
Künstler.

*
Arthur Singram, der melancholisch-komische Romanheld von »Trau-
rige Therapeuten«, will in einem Sanatorium endlich aufschreiben,
welche Lebens-Manöver er mit der Hilfe von Frauen, Tieren und welt-
flüchtigen Compagnons bestanden hat. Dabei liest er zur Ablenkung
in den anekdotenreichen Tagebüchern seiner Vorfahren, die eigen-
willige Schwächen für Tiere entwickelt hatten. Selbstironie und
 heitere Duldsamkeit durchziehen diese Annalen der Flucht vor einer
tückischen Realität, gegen die nur Animositäten und Neurosen
 helfen.
Ingomar von Kieseritzky, *1944 in Dresden, lebt seit 1971 als
freier Schriftsteller in Berlin. Bücher: Ossip und Sobolev oder Die
Melancholie (1968); Tief oben (1970); Das eine wie das andere
(1971); Liebes-Paare (1973); Trägheit oder Szenen aus der vita
activa (1978); Die ungeheuerliche Ohrfeige oder Szenen aus der Ge-
schichte der Vernunft (1981); Obsession (1984); Tristan und Isolde
im Wald von Morois oder Der zerstreute Diskurs (mit Karin Bel-
lingkrodt, 1987); Das Buch der Desaster (1988); Anatomie für
Künstler (1989); Der Frauenplan (1991); Die Literatur und das Ko-
mische (1993); Der Sinnstift: Bd. 1. Texte, Bd. 2. Hörspiele (1993);
Unter Tanten und andere Stilleben (1996); Kleiner Reiseführer ins
Nichts (1999); Da kann man nichts machen (2001).
Karin Bellingkrodt, *1943 in Zwickau, studierte Slawistik und
 Politikwissenschaft, lebt in Berlin. Autorin und Regisseurin von
Hörspielen, u. a.: Standortfragen (2003); Frühjahrsdepressionen
oder Wie man seine Feinde in Not versetzt (2004). Mehrfache
 Zusammenarbeit mit Ingomar von Kieseritzky.
Ludwig R. Fleischer, *1952 in Wien, Studium der Anglistik und
 Philosophie. 1979—1981 Universitätsassistent für amerikanische
Literatur in Wien, 1977—2012 Lehrer. Seit 1990 zwölf Romane,
dreizehn Erzählbände, vier Schüttelreim-Epen, ein Kinderbuch, ein
Dialektlehrbuch. Zuletzt: Nichts als die Wahrheit. Erzählungen
(2013).

9.10. Wenn Menschen nicht mehr da sind, sind es Vorstellungen von ihnen,
die bleiben. Thomas Ballhausen, Paul Ferstl und Nadja Spiegel gehen
in ihren jüngsten Texten den Möglichkeiten des Erinnerns und
 Erfassens und den ebenso realen Schatten des Vergessens und
 Entgleitens nach: das Ich in Paul Ferstls Roman — mit Emmanuel
 Bove’scher Präzision — der Liebe zu Bernadette und ihrem Tod durch
Krebs; Thomas Ballhausen in einer von Arbeiten des Allroundkünst-
lers Jack Hauser angeregten, dicht gewebten Erzählung dem allzu
realen Schreckgespenst einer gefährlichen Pyromanin, der der
 Erzähler verfallen ist; und die junge Autorin Nadja Spiegel lässt ihre
Erzählerin von deren verstorbener Schwester berichten und dabei zu
einer von der Zumutung des Todes gleichsam in Schwebung ver-
setzten Sprache finden. (Michael Hammerschmid) 
Thomas Ballhausen, *1975 in Wien, Studium der Komparatistik und
Germanistik, Herausgeber, Film-Kurator, wissenschaftlicher Mitar-
beiter des Filmarchiv Austria, Universitätslektor und Autor. Veröf-
fentlichungen (Auswahl): Geröll (2005); Bewegungsmelder (2010).
Reinhard-Priessnitz-Preis 2006.
Paul Ferstl, *1981 in Leoben, Studium der Komparatistik, Heraus-
geber, Verleger, Lehrbeauftragter am Institut für Komparatistik der
Universität Wien sowie wissenschaftlicher Leiter der »Società —
Forum für Ethik, Kunst und Recht«. 
Nadja Spiegel, *1992 in Dornbirn/Vorarlberg, studiert derzeit Kom-
paratistik und Slawistik in Wien, veröffentlicht Lyrik und Prosa in
Zeitschriften; Buchpublikation: manchmal lüge ich und manchmal
nicht (2011).

13.10. Die Figuren Regina Ullmanns sind in einer Welt zuhause, in der trotz
allen Widersinns, aller Kälte, etwas Einigendes wirkt. Sie sind mit
der Tiefe der Zeit verbunden, mit einer Dimension, die über die kon-
krete Gegenwart hinausgeht. Dass sie von daher begrenzt sind,
macht sie nicht ärmer. Ihre Existenz ist gefährdet, dennoch glückt
gerade da, wo man es am wenigsten erwartet, plötzlich ein Akt der
Kommunikation, der Starrgewordenes in Bewegung bringt. Dann
und wann taucht eine Art Humor so beiläufig auf, dass man ihn bei-
nahe übersehen könnte — aber das wäre schade, denn in seinem
Licht erscheinen die Dinge so schräg, dass ihnen alles Gewohnte und
Alltägliche abhandenkommt und mit einem Mal wahrnehmbar wird,
wie flüchtig es ist. (Andrea Winkler)
Regina Ullmann, *1884 in St. Gallen, †1961. Tochter eines jüdisch-
österreichischen Stickerei-Kaufmanns und einer Deutschen, nach
ersten Jahren in Hohenems und St. Gallen zog sie 1902 mit der
Mutter nach dem Tod ihres Vaters nach München, wo sie zu schrei-
ben begann. Sie besucht Kurse für Literatur und Kunstgeschichte,
knüpft Kontakte zu Ina Seidel, Hans Carossa und Rainer Maria
Rilke, der zu ihrem Förderer wird. Publikationen ab 1907, 1911
Konversion zum Katholizismus. 1936 Ausschluss aus dem Schutz-
verband Deutscher Schriftsteller, Rückzug nach St. Gallen, wohnte
zuletzt wieder in Bayern. Bücher (Auswahl): Die Feldpredigt.
 Dramatische Dichtung (1907); Von der Erde des Lebens. Dichtungen
in Prosa (1910); Die Landstraße. Erzählungen (1921); Vom Brot der
Stillen. Erzählungen (1932); Der Engelskranz. Erzählungen (1942);
Von einem alten Wirtshausschild. Erzählungen (1949); Gesammelte
Werke (Hg. mit Ellen Delp, 1960). 
Andrea Winkler, *1972 in Freistadt, lebt in Wien. Zuletzt erschie-
nen: Drei, vier Töne, nicht mehr. Elf Rufe (2010); König, Hofnarr und
Volk. Einbildungsroman (2013).

*
Die Gedichte von Evelyn Schlag unternehmen Zeitreisen in die
 Geschichte — die eigene, die der Landschaft und die der Welt.
 Realität und ihre Auflösung in der Fiktion, im Märchen, das Vorü-
berziehen, die Natur sind weitere Motive der acht Zyklen des
neuen Gedichtbandes; der Liebe und ihren Spielarten und unter-
schiedlichen Beziehungen widmet sich die dichterische Rede: Oden
an das Sinnliche. Wie in der angloamerikanischen Dichtungstradi-
tion halten dabei einander Positivismus und Sentiment die Balance.
»Immer findet Evelyn Schlag das passende Sprachregister, im
Schweben zwischen Spielerei und feinem Eigensinn.« 

(Franz Haas, Neue Zürcher Zeitung)
Evelyn Schlag, *1952 in Waidhofen/Ybbs (NÖ). Studium der Ger-
manistik und Anglistik in Wien. Lebt als Schriftstellerin, Überset-
zerin, Essayistin, Literaturkritikerin in Waidhofen. Gedichtbände:
Einflüsterungen nahe seinem Ohr (1984); Ortswechsel des Herzens
(1989); Der Schnabelberg (1992); Brauchst du den Schlaf dieser
Nacht (2002); Sprache von einem anderen Holz (2008); zuletzt die
Romane Architektur einer Liebe (2006); Die große Freiheit des
 Ferenc Puskás (2011).
Helmut Gollner, Germanist, Publizist, Literaturkritiker, Uni  versi-
täts  lektor. Veröffentlichungen u. a.: Die Rache der Sprache.  Häss -
lich keit als Form des Kulturwiderstands in der österreichischen
 Gegenwartsliteratur. Ein Essay (2009); Eine Literaturgeschichte.
Österreich seit 1650 (mit Klaus Zeyringer, 2012).

15.10. Das Erhabene, das Geschäft des Banalen, die Abgründe der Exis-
tenz — aus den Ingredienzen dieser von ihm mit Hintersinn
 inthronisierten Lebensinstanzen mischt Franz Schuh in unver-
wechselbarer Weise seine melancholisch-heiteren Reflexions- und
Erzähllinien: »Ich will hier nur eines erzählen, nämlich wie ich Lili,


